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Ausgewählte Bauten und Projekte
Otto Kolbs realisierte Bauten halten sich von ihrer Anzahl her ungefähr die Waage mit 

seinen unausgeführten Projekten. Während es sich bei den Bauten mit wenigen Aus-

nahmen um Einfamilienhäuser handelt, sind es bei den Projekten Ein- und Mehrfami-

lienhäuser, Fabriken, Schulen und Theater. Das weite Spektrum zeigt sich auch am 

unterschiedlichen Massstab, der sich vom Solitär, über die Quartier- bis zur städtebau-

lichen Planung erstreckt. Gemeinsam ist seinen verwirklichten wie den Papier geblie-

benen Entwürfen die Sensibilität für den Kontext: Ebenso wie er Topografie und Land-

schaft berücksichtigte, achtete er auf die Kongruenz von Konstruktion und Form – unter 

der Prämisse einer möglichst ressourcensparenden Bauweise. Er wählte angemessene 

Materialien – von nachwachsenden bis zu rezyklierten –, begrenzte den Energieauf-

wand beziehungsweise deckte ihn mit alternativen Rohstoffen und minimierte vor 

allem den Eingriff in die Natur. Seine Bauten hat er schonend in die Landschaft platziert, 

indem er ihnen ihre Schwere nahm: Er hob sie ganz oder teilweise vom Boden ab, 

hängte sie auf, «entmaterialisierte» sie durch Spiegelung oder «verwob» sie mit der 

Natur, um sie gleichsam «unsichtbar» zu machen.

Kolbs Skizzen, Projekte und Bauten lassen sich grob in vier Kategorien gliedern: Zur 

ersten Kategorie zählen Wohnobjekte, die über eine Mauer, einen natürlichen topogra-

fischen Niveausprung oder einfach über einen Luftraum auskragen respektive aufge-

ständert sind. Darunter befinden sich die Entwürfe für das Junggesellenhaus, für die 

Häuser Loveday und Slattery (I) sowie das realisierte Atelierhaus. 

Die Auskragung mittels eines T - Grundrisses hat Kolb in den Häusern Tennant, 

Schuppisser und Vollenweider sowie in den Entwürfen für die Häuser Gerber und Iff 

umgesetzt; sie bilden die zweite Kategorie.1 Letzteres weist sowohl eine Auskragung 

mittels T - Grundriss als auch einen Hof auf. Es figuriert gleichsam als Schnittstelle zu 

den Hofhäusern, in denen die Integration der Natur Dreh- und Angelpunkt des Entwurfs 

war. 

Den Auftakt dieser dritten Kategorie macht das Horner House, das, mit Hof und 

Auskragung ausgestattet, seinerseits einen Knotenpunkt markiert. Die Häuser Clark, 

Botway und Solotorovsky und das Projekt für das Haus Elmendorff lassen sich ebenfalls 

unter dieser Kategorie subsummieren. 

Das Haus am Lake Geneva leitet zur vierten Kategorie über. Diese bezieht sich auf 

Grundrisse, die auf geometrische Grundformen – Rechteck und Kreis – reduziert sind. 

Die Entwürfe für die Häuser Twardowicz und Lace sowie die in Wermatswil gebaute 

eigene Villa sind in dieser Linie zu sehen.2

Nach Konstruktionssystemen gegliedert ergeben sich grob ebenfalls vier Gruppen: 

Die erste Gruppe umfasst Projekte die mittels diverser statischer Konzepte – Zangen, 

geteilte Stütze, Holzrahmen (Balloon Frame), Stahlrahmen – ganz oder teilweise vom 

Boden abgehoben sind, wie die Pläne für das Junggesellenhaus (Aufständerung) und 

die Skizzen für die Häuser Loveday, Slattery (I) und Iff. Auch die ausgeführten Häuser 

Tennant, Schuppisser, Vollenweider und das Horner House – bei dem er das System 

der Zangenkonstruktion statisch ausreizte, um eine Auskragung zu realisieren – sowie 

die Entwürfe für die Häuser Nater und Gerber gehören zu dieser Reihe.3

Holzskelett und tragendes Mauerwerk kennzeichnen die Konstruktion der zweiten 

Gruppe, zu der die Hofhäuser Clark, Botway und Solotorovsky gehören.

Entwürfe, die das Potenzial der Seilkonstruktion (Aufhängung) ausloten und damit 

die dritte Gruppe bilden, finden ihre konkretesten Ausgestaltungen im Projekt einer 

145  Horner House, Beverly Shores, 
1948 –1950. Ausblick auf den Lake 
Michigan
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Roller Ice Skating Rink in Chicago, im Wettbewerbsprojekt für den Neubau des Stadt-

theaters in Zürich und in der städtebaulichen Skizze für Brüttisellen von 1948 sowie 

– konzeptionell – im Atelierhaus mit der Aufhängung an den Dachsparren. 

Auf der Unterscheidung der Trenn- und Tragsysteme mit mehr oder weniger frei-

tragenden Stützenkonstruktionen und eingestelltem Glaskörper, um den schwebenden 

Eindruck zu erzeugen, liegt der Fokus bei Projekten und Bauten der vierten Gruppe. 

Hierzu zählen die Entwürfe für die Häuser Twardowicz und Lake Geneva sowie die Villa 

Kolb in Wermatswil, wo die Instabilität der Wahrnehmung ausserdem von der Reflexion 

des Baukörpers auf der Oberfläche eines angrenzenden Gewässers herrührt. Bei ihr 

kulminieren Konstruktionsweisen und Grundrissdispositionen: Sie ist von zylinderför-

migem Zuschnitt, basiert auf der Aufhängung, kragt aus, umfasst einen Hof und birgt 

einen Glaskörper.

Auskragungen 

Atelierhaus, Brüttisellen (Zürich), 1944/45 und 1959, 1976

Die Scheune am Geisserweg 7 in Brüttisellen hatte Kolbs Grossvater, nach dem die 

Strasse benannt worden war, vormals als Zementlager gedient. Da seinem Enkel das 

Erdgeschoss – wie die Parzelle – nicht gehörte, blieb es ihm verwehrt, es in seine 

Transformation einzubeziehen. Er musste sich mit dem Obergeschoss und dem Dach-

stock begnügen. Aus demselben Grund durfte Kolb das Parterre nicht antasten, also 

weder Fundament, Böden oder Wände ertüchtigen noch Stützen errichten. Daher 

verstärkte er die Dachsparren. An ihnen, die gegenüber dem ursprünglichen Dachge-

bälk verlängert wurden, hängte er die auskragenden Bereiche auf, für deren Gewicht 

die Stärke der Böden zu gering gewesen wäre: Küche und Bad im Norden sowie die 

Eingangspartie (die über einen Treppenaufgang zu erreichen war) mit der Terrasse im 

Süden. Da die Wärmedämmung der Scheune im Winter nicht ausreichte, ergänzte Kolb 

146  Atelierhaus, Brüttisellen, 1944/45. Schattenwurf des 
Bretterbodens der Terrasse auf die Wand

147  Die Scheune vor dem Umbau 

148  Modular gegliederte Fensterflächen 
und die wie eine Zugbrücke aufgehängte 
Veranda charakterisieren das Haus.

149  Die Treppe schwebt über dem Boden, 
sie hat keine Berührungspunkte mit dem 
Terrain.
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die bestehende Ständerkonstruktion durch neue Aussenwände. Er legte das gesamte 

Holzskelett frei, um Boden und Wände des zweiten Geschosses und den Dachstock 

zu isolieren: Unter der 24 Millimeter dicken Holzschalung montierte er eine Schicht 

Glaswolle von 6 bis 8 Zentimetern zur Wärmeisolation. Im Innern verkleidete er die 

Wände mit 2,5 Zentimeter starken Heraklithplatten und versah sie mit Gipsputz.4 Die 

Fensterfronten löste er – basierend auf einem Raster von 64 x 64 Zentimeter – in eine 

austarierte Komposition von quadratischen, hoch- und querrechteckigen Feldern auf 

(Abb. 148, 149 und 68, 69).

Den Boden belegte er über einer Korkschrotfüllung mit 3 Zentimeter dicken geölten 

Tannenriemen, in der Küche mit Fliesen. Die Holzpartien innen wurden naturfarben 

150  Aussen und innen sind durch den naht-
los verlegten Tannenriemenboden mitein
ander verbunden. 

151  Küche. Im Vordergrund der Bücher-
baum, an der Decke die Mobile-Lampe

152  Möbel, nicht Wände unterteilen die 
Wohnung.

153  Mobiles Leben auf Tannenriemen
boden: federnde Liege, demontierbare 
Stiege ins Obergeschoss, zwischen Boden 
und Decke eingespannter Bücherbaum

154  Die Mondrian’sche Fenstergliederung und «bewegliche» 
Möbel – Weidenrutenschaukel und mit Segeltuch bespannte 
Variante des Gurtenstuhls – charakterisieren das Atelierhaus.

155  Das ausklappbare Fensterelement ist aufgehängt wie  
die Terrasse.
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lackiert oder erhielten einen gelben Ölanstrich, aussen einen solchen in Blaugrau – mit 

Ausnahme der Fensterrahmen, die in Weiss gehalten waren. Decken und Wände 

wurden weiss verputzt, Schränke und Einbauten weiss oder hellgrau gestrichen. 

Die Grundfläche des Obergeschosses mass gerade einmal 11 x 6 Meter. Kolb rang 

der Konstruktion auf der Nordseite weitere rund 2 Meter ab, die er über das Erdge-

schoss auskragen liess und die eine Vergrösserung des Raumes einbrachte. Ebenso 

verfuhr er auf der Südseite, der er die Treppe zum Eingang über die Terrasse um 1 Me-

ter vorlagerte und die Terrasse selber um gut 3,5 Meter überhängend gestaltete 

(Abb. 146). 

Kolb baute die Terrasse förmlich in die Krone des im Garten stehenden Apfelbaums, 

was die Assoziation mit einem Vogelnest hervorruft. Die Verbindung mit der Landschaft 

verstärkte er mit einem Kunstgriff: Er erweiterte den rechteckigen Grundriss der Woh-

nung, indem er die Südwand um 45 Grad nach aussen klappte. Er stülpte also den 

Innen- in den Aussenraum aus, akzentuiert durch die Materialisierung: Die Tannenrie-

men verlaufen «nahtlos» über die gesamte Bodenfläche von Wohnung und Terrasse 

(Abb. 150, 154, 155). Die Interaktion zwischen innen und aussen beschäftigte Kolb im-

mer wieder. Allein seine Skizzenblätter dokumentieren die Verve, mit der er sich dem 

Thema widmete (Abb. 167, 179).

Im rückwärtigen Bereich auf der Nordseite brachte er Küche, WC / Dusche und 

einen Ölofen unter. Nur diesen Teil trennte er partiell mit Wänden und Einbauschränken 

vom Wohnraum ab. Ansonsten sind die Funktionsbereiche für Wohnen, Arbeiten, Es-

sen und Schlafen in einem Raum versammelt, den Kolb mittels der Möblierung glie-

derte (Abb. 38): Schrank, Bücherregal und eine frei durch den Raum aufsteigende, 

entfernbare und damit mobile Treppe, welche die beiden Schlafzimmer im Dachge-

schoss erschloss (Abb. 38, 150 –153). 

Dank der mobilen Unterteilung blieb der Raum optisch erfahr- und erfassbar. In der 

Küche waren es beidseitig bedienbare Kästen mit Schiebetüren aus Hartpavatex oder 

156  Die Terrasse scheint in die Krone des 
Apfelbaums gebaut zu sein.

157  Pflanzen schaffen die Verbindung 
zwischen innen und aussen.

158  Konstruktionsdetail der nach aussen 
geklappten Südwand

159  Schnitt. Kolb macht den Eingriff ables-
bar: Zwei Balken auf jeder Seite stossen  
in geringem Abstand übereinander aus der 
Fassade – die unteren sind die bestehen-
den, die oberen die neu eingefügten. 
Zusätzlich ist die ursprüngliche Höhe des 
Obergeschosses durch den Schlitz des 
Seitenoberlichts markiert.
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Glas, die eine Gliederung ergaben, ohne den Raum zu begrenzen (Abb. 151). Dass Kolb 

diese Konzeption ausschliesslich der engen Verhältnisse wegen wählte, darf bezweifelt 

werden. Das Einraumhaus hat ihn augenscheinlich fasziniert: Als ein solches präsen-

tieren sich sein erstes Objekt und sein letztes, das Eigenheim in Wermatswil.

Ebenso behandelte Kolb den Ofen mit Ölfeuerung als freistehenden Körper, den er 

im Zentrum des Wohnraums platzierte. Damit nahm er einerseits die freistehenden 

Kamine späterer Bauten in den USA (die Häuser Clark, Botway und Tennant) vorweg, 

andererseits rekurrierte er auf das zentral positionierte Herdfeuer vernakulärer Archi-

tektur – vorab des Zelts. Zum Zeltcharakter passt, dass er der Scheune das neue Dach 

nicht nur wie einen Hut überstülpte, sondern den Raum zwischen alten und neuen 

Dachsparren mit schmalen Gläsern füllte, so dass das Dach zu schweben scheint. 

Ausserdem blieb der Eingriff ablesbar – vor allem in den Giebelfronten, wo die ursprüng-

lichen Fuss- und Firstpfetten deutlich in Erscheinung treten. Schliesslich verschaffte 

er der Wohnung dadurch eine weitere Quelle natürlichen Lichts (Abb. 159).

Die Zeitschrift Werk überliefert eine Bauzeit von gerade einmal vier Monaten.5 

Bescheiden waren auch die Kosten, die Kolb mit 18 500 Franken bezifferte.

Zweite und dritte Etappe

Im Jahr 1959, im Hinblick auf seine bevorstehende Rückkehr in die Schweiz, nahm 

Kolb die zweite Etappe des Umbaus des Atelierhauses in Angriff. Vom 6. Juni an weilte 

er während zweier Monate bei seinen Eltern in Schaffhausen und plante eine Erwei-

terung um einen kubischen Schlaftrakt auf der Ostseite (Abb. 160, 161).6 Optisch tritt 

der Annex wie ein angehängter Rucksack in Erscheinung. Bautechnisch beruht der 

ganze Baukörper auf der geteilten Stütze und somit auf der Umkehrung des Prinzips 

der Zangenkonstruktion: Die durchlaufenden Träger sind zwischen die geteilten Stützen 

gespannt. Die Tragstruktur erinnert an diejenige der Auskragung des Chamberlain Cot-

tage von Marcel Breuer und Walter Gropius in Wayland (Massachusetts, 1940/41). Doch 

bei näherer Betrachtung fällt auf, dass Kolb die Träger satter einspannte, so dass sie 

wie eine traditionelle japanische Holzverbindung wirkt. Allerdings handelt es sich bei 

dem neuen Baukörper um eine klassische Pfosten-Riegel-Bauweise. Im Gegensatz 

dazu hatten Breuer und Gropius – in Abweichung vom Balloon Frame – den Hauptkör-

per als tragende Wandscheibe ausgebildet. 

Kolb stattete den Schlaftrakt mit einem Entrée, einem Elternschlaf- und zwei Kin-

derzimmern sowie einem Bad aus. Auf der Nord- und der Südseite verglaste er ihn fix 

über jeweils vier Intervalle in voller Raumhöhe. Die Ostseite öffnete er nur über ein 

Interkolumnium. Zur Regulierung des Raumklimas liess er unterhalb der Fenster Lüf-

tungsklappen in den Boden ein. 

Unterhalb des Schlaftrakts entstand eine gedeckte Gartenhalle. Deren Boden ge-

staltete Kolb als Mosaik aus mit Marmorplatten inkrustiertem Zement – eine Wieder-

verwertung von alten Nachttischen. Die zweite Etappe kostete den Architekten 25 000 

Franken, inklusive der Möbel, aber ohne Honorar.

1976 baute Kolb auf der Westseite, zwischen Geisserweg 7 und 5, die Werkstatt 

für die Treppenproduktion an. Kurze Zeit darauf schloss er die Gartenhalle und versah 

den Schlaftrakt mit einem separaten Zugang über eine geschwungene Treppe vom 

Garten her. Im Innern ersetzte er die Stiege in das Dachgeschoss durch eine Stahlwen-

deltreppe, eliminierte die an der Decke montierten, «schwebenden» Holzschränke und 

die Durchreiche zur Küche, baute einen Korpus mit Marmoroberfläche als Küchentheke 

ein, legte einen Spannteppich aus und möblierte die Wohnung mit Stühlen und Tischen, 

die er nach seiner Rückkehr entworfen hatte (Abb. 124, 144).

Städtebauliche Studie, Brüttisellen (Zürich), 1948, Entwurf

Auf dem Blatt «Brüttisellen 1948» mit drei Skizzen einer urbanen Überbauung übertrug 

Kolb das Prinzip der auskragenden Plattform des Atelierhauses auf den grossen Mass-

stab (Abb. 162). Es zeigt ein Scheibenhochhaus auf pilotis mit einem langgestreckten, 

flachen Vorbau – als gedeckte Verbindung zwischen Strasse und Block, als grosszügi-

ges Foyer oder als Ladenpassage gedacht – und drei Punkthäuser, die ebenfalls eine 

flache Sockelzone und Rundstützen aufweisen. Sowohl das Scheibenhochhaus als 

160  Umbau dritte Etappe, 1976: Die Gar-
tenhalte unterhalb des wie ein Rucksack 
angehängten Anbaus von 1959 wurde 
geschlossen.

161  Grundriss mit Anbau


